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decenten,  consequenten,  piquanten  u.  f.  f, 

in  fc^önen  illuminierten  5^upfern  abgefaßt  unb 
mit  ti(frieitigenlten  (^rklärnngen  otrsrjieQ 

von 

SBinfelmann 


Hom,  1786. 
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W\t  Jtlttel. 


^Mer  erbüfen  mir,  S^orncrn  üor  bet  JBiibc  ciiieä  9Jiarftfc^rcierö,  üon  ttjclc^cm 
er  W\M  f au ft,  um  in  3u!unft  allen  SBirtfifc^aftS  unb  anbern  klagen  feiner 
?5amilie  unb  bcr  ganjen  ÜJienf^^cit  a6juf)clfen. 

23ir  t)abcn  unä  alle  Wlü^t  gegeben  bcn  Sinn  be§  länglichen  formalen  tijrperö 
ju  cntbefen,  mc^er  auö  bem  [Hofe  unferö  |)e(ben  gleic^fam  ju  fliegen  [c^eint.  5ü 
c8  ein  8tof,  ein  !Degen?  ober  nia3  ifl  eä?  ^ntfidlt  eö  eine  gef)cime  5tnfpielung, 
einen  mifiifd;en  8inn?  2öir  njiffen  e3  ni^it,  aber  ®ott  bewahre  unö  ju  glauben 
mag  ein  f(f)Iimmer  8paäüogeI  behaupten  moUte,  bie  ^^arbe  wäre  {)ier  gefloffen! 


/^ 


L  A'^x. 


r ^ — n 


lijnter^  Sdjrtflliellerel 


Big.  1.  flellet  für  bcn  93nefträgcr  tücl^cr  ©öfc^cn  Äorncrö  5(ntroort  jum 
2)rufcn  in  bie  Jl^alia  bringt.  Örjlerer  fpringt  fteubig  bem  ^4)otcn  entgegen,  mit 
ben  ©orten:  ,,(SnbIic^  einmal!"  unb  wirft  in  ber  ^aft  ben  8tu^I  um. 

i$ig.  2.  ift  ber  @ejcr  über  bem  2)rufen  begriffen,  unb  ein  3unge  tragt  bcn 
naffen  Äorrefturbogen  meg. 

gig.  3.  tt)irb  ber  93rief  rejenfirt.  Tlan  fte^t  bem  ^itifuS  feinen  (Sntf)urta§mu8 
an,  felbft  fein  ^unb  fcbeint  über  biefe  ungemö^nlic^e  ßrfc^einurfg  crf^rofen.  (Sr 
»erfpric^t  biefcr  Schrift  in  feiner  9flejenfion  bie  Unfterblid;feit,  bie  fie  aud^,  troj 
bem  Keinen  Unfälle  auf 

^ig.  4.  TOürflic^  erhält.     —    —    —     —    —    —    —    —    —    — 

^ig.  5.  jeigt  5^örnern  wie  er  an  biefer  Qlntmort  fc^reibt.  Tlan  mu8  nic^t 
glauben  alä  ob  bur^  3trt^um  biefe  gigur  bie  lejte  fei;  üielme^r  fc^cint  ein 
mijlif(^er  8inn  in  biefem  5lna(^roni8mug  ju  fet)n.  ^ie  nacl;benfenbe  ^immel- 
anblifenbe  ®ejialt  beg  ©ijenben  ijl  t)ortrefli(^. 
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m.v\fu^  </J^'^lp^jjUv,^ 


"^ 


iSafTenge  ülierrjielit  Miwmx  ein  £^^  %n% 


2)ie  Ucbcrfc^rift  crfidrt  ben  ^nn^alt  bicfc§  itupfcrS  f^on  bcutlicf;.  ®ic  ©päffe 
welche  in  bcm  ^affe  ent{)ottcn  fmb,  ^eiffcn:  ^übfd;er  a«ann!  eine  \fx\>\^t  9Irt  t)on 
jtrebfen!  iRatur!  Qu'  appellez  vous?  etc.  etc.  etc,  unb  Äörner  erhält  jugleid; 
mit  bcm  gaffe  baö  Dte^t  fte  fo  gut  atö  ber  digentfiümer  gebrauten  511  bürfcn. 
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x/  ^A-tJ«^«-'^*-^ 


-^y^. 
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Der  S1uljlf|jrt0. 


2)cr  ©tuf)I[pQä!  D  mx  fä^ig  wäre  bicfen  gehörig  ju  bc[c^relbcn,  [eine 
©alten  \)oä)  genug  ju  fponnen,  um  bcn  i3ortrefIicf)flcn  (SinfoII  unfcrS  gelben 
wüvbig  5u  befmgcn.  (Sr  f;ob  mit  fräftigcr  |)anb  einen  ©tu'^l  üon  bem  SSobcn, 
unb  ftettte,  ia  jlellte  i^n  auf  einen  %i\(i}. 

516er  bic  ü)lufe  üerjmeifelt,  unb  facl;t  befc^ömt  baüon. 


••V^ 
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f  brners  iFamilteuielieiu 


.^icr  mirb  gcfc^en  Körner  in  bcr  '^Slitk,  ober  oictmc^r  ju  bcu  Soffen  [einer 
'Familie. 

gig.  1.  ifl  Körner  rüd6)tx  über  bcn  ^ant  einfc^ldft. 

^ig.  2.  ift  ber  berül^mte  2)ic^ter,  Äörnerg  aboptiücr  «So^n,  metc^cr  [;ier 
obgejei(^net  iji,  mie  i^n  öerfc^iebne  üernünftigc  Seute  gefefien  ^oben. 

^ig.  3.  jlellct  für  eine  jdrtlic^e  Umarmung  jmifc^en  <^u6er  nnb  2)orcf)en, 
tt)el(ä)er 

^ig.  4.  —  üJlinna  jufiebt,  unb  mit  fträflicfiem  ©efic^t:  ^((lejeit!  baju  fagt. 

^ig.  5,  ift  bie  Äöi^inn  meiere  burd)  ben  rü^renben  5Jnbli(f  einer  Äliftierfprije 
bie  fcf)eltcnbe  ÜJiinna  an  \l)xt  @terbli(^feit  erinnert. 
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£örtter0  5(^ttlbner. 


%\x\  blefem  S^Iatt  i|l  ju  bewunbern  eine  erhabne  3«[ammcn|lellung  »er* 
fc^iebner  Derter  unb  "^txkw. 

^ig.  1.  i|l  bie  8tabt  ^arig,  üor  meieret  Duchanton  fic^  einen  %\\^  \)^i  bin* 
fejen  laffen  um  ben  Söec^fel  ju  fcf)rei6en  ben  man  ba  fte^t. 

2.  \^  Äörner,  ben  [eine  Stiefeln  al^  einen  9lei[enben  fenntlic^  ma(f)en.  6t 
\o.^i  mit  33ett)unberung  mürbiger  ®c(af[enf)eit:  3^)  ja^I^  für  ßuc^  olle. 

3.  i[t  fein  3ube,  [onbern  ^err  f^ifc^er,  beffen  langer  5tufent{)Qlt  im  (Sc^ulb* 
t{)urm  Urfacbe  ^w  ber  grdffUc^en  Sdnge  [eineä  Sartg  ijl. 

4.  fielet  man  eine  unft^tbare  ^anb  meiere  einen  ©ecf)[el  auö  @tofboInt 
bringt.     Stieben  biefer  ^anb  ift  ber  perfonifijirte  0iorbcn;  er  riecht  na^  S3ier. 


i ^ ^ 


z. 


ö. 


r ^ 


Mvntt  mit)  in  $)()|HUou. 


%iQ.  1.  flellt  \)ox  2)?obam  unb  ^crm  5lörncr  imb  9)kbam  ©to(f  mie  fic 
t)on  Seipjig  no^  2)regbcn  mit  2  ^ippopotamcn  fahren.  2)cr  tünfticr  [anb 
l^icr  ba^  man  oft  an  bic  ®ränjcn  bc§  9)?c^aniömuä  on|^ö§t  unb  ni(f)t  alle  3been 
beä  ®cnicö  mit  f^öi^bcn  auöfüfircn  !ann,  bcnn  eö  mor  i^m  unmögli^  auöju* 
brüdcn,  ba§  langfam  gefahren  wirb. 

giij.  2.  ftctlt  Dor  \m  Körner  bcn  ^oftiüon  für  bicfcö  langfamc  t^a^rcn  ab« 
f(|)mdlt  unb  bcftraft. 
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^tift  iiai)  €0tpteu. 


^ier  iji  ju  fcf)cn  Äörncrö  uuüerglci(^lid^e  0lcifc  nai-^  ßgipten,  an  mclc^er 
ber  $infcl  xinfcrö  jwcitcn  9ta[aelg  fein  9)lei|lcrflüf  geliefert  ^ot.  törner  fijt 
auf  einem  dfet,  meieret  blutige  ordnen  über  feinen  Ferren  weint,  i^m  üorauä 
ge^t  Duchanton,  mit  fotf)igcn  Stiefeln.  (§.t  fc^reitet  unerfc^rqfen  grabe  auf  einen 
Ärofobil  ju,  welcher  mit  ofnem  9la(^en  imter  bem  rotten  9)^eere  unb  über  bem 
9'iit  ftef)t.  5(n  bem  rotten  2)ieere,  auf  ix)elcf)em  $t)araol;ä  Ärone  fi-^mimmt,  fte^t 
9}lüfeö  mit  ben  ©efe^tofetn,  unb  einer  JWut^e  in  ber  |)anb.  %\\  bem  anbern  Ufer 
be§  Sfiitö  liegt  bie  Äijniginn  Cleopatra,  noc^  iejt  f^ön,  auf  bem  ®rafe,  mit  ber 
Schlange  am  S3ufen.  5lenner  beg  0Jaften  merben  bicfe  ^igur  nii^t  genug  bemun^ 
bem  tonnen,  unb  ^rd;itcften  muffen  bie  ^iramiben  anftaunen.  ^tucb  bie  2anbfd;aft 
ifl  üortreflid). 


V 


^--e 


r ^ 


Der  %\M\k  btVm  üofftttifci). 


ilörncr  flcüt  einer  ©cfcUfc^aft  uon  tarnen,  btc  er  bei  ftcf)  jum  Äoffee  \)at 
[einen  beflen  i^teunb  »or. 


Ibriier  tut  Ml}t 


68  i)l  un§  fcf)mer  geworben  ben  @inn  biefeä  33ilbeg  ^eraugjugrübcln, 
enblitf)  aber  ift  e8  un8  burcb  D^ac^bcnfen  unb  unermübeteS  ^^orfc^en  gelungen  t)zn 
Liebhabern  ber  Äunfl  eine  befriebigenbe  drfldrung  baüon  geben  ju  fönnen. 

isomer  im  @alje!  mirb  man  [agen,  n)ie  ij^  er  ba^inein  gefommen?  Dber 
ml^t  ©aljmefte  mar  \o  gro8  i^n  gonj  ju  faffen?  etc.  etc.  Wlan  ^a\k  ftc^  aber 
nic^t  an  ben  mörtlic^en  @inn,  biefe  ^^igur  ifl  aüegorifd)  imb  jtcUt  eigcntlici^  x>ox 
baö  @alj  ber  (Srben.  9?un  mirb  mdn  allenfalls  begreifen  fonnen,  ba§  bie 
(^xht,  unfrer  aller  SOtutter,  eine  größere  8aljmej!e  })ai  alg  man  fie  gemül;nlic^ 
fielet,  unb  ba§  fic  je5)n  fol(f)e  Äörner§  no^  einfallen  !önnte. 

NB.    2)ie  8aljmefte  ijl  üon  dnglif^em  Steingut 
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V  gM-<<  J^^c^  /^^Ji 


^  V't^^'V  .tM^  <7ßu^^Vv^' 


"^ 


Öaa  fatale  üireb^jeridjt. 


Tlan  ficl;t  ouf  bicfcm  33(ott  ^örncrit  \m  er  mit  cjropcm  9(ppctitc  Ärcbfe 
i§t.  5(6cr  eine  warncnbe  Stimme  ruft  if)m  auö  bem  genfler  beö  ^immetg  ju: 
i§  nid;t  üon  biefen  Ärcbfen,  unb  bie  ^anb  beö  Sc^iffalä  bereitet  bic  Otesepte  unb 
?lrjncien  ix»eld;e  bie  traurigen  folgen  biefer  9)hgcn  (5'jertion  fepn  werben. 


■^ 


iDWf!» 


r ~~~n 


Ute  Derkeljrte  Wtll 


^icr  ftct;t  mau  Äorncrn  an  bcr  93ilbung  fcineS  äioterö  arbeiten.  (Sr  liejl 
i{)m,  bie  Oiut^c  in  ber  ^^onb,  ein  cif!f;etifc^-moralif(^e8  toUegium  über  bie  MxiUx 
uor.  (5in  uortreflic^cr  3«g  beS  Äünjllerö  ij!  ha^  bcr  ©uperintenbent  bie  Staubet 
üerfe^rt  in  ber  ^anb  ^ölt,  mal^rfc^einlid;  meil  er  babei  ciuge[rf)lafen  ift,  uub  biefer 
profane  Scbtaf  rechtfertigt  bie  9tutl;e  in  ber  ^anb  beö  8ot)neg  Dollfommen. 


g^  1  •  <?ö 


y^yJ^        />c*^-t,r-^yv^    ^SÄ-//. 


r ^ 


j|erkttle0-;ßijruet% 


^ter  i]t  fürgeftcüet  Äörner  mic  er  jmifc^en  ben  2  ^^räfibcntcn,  SBurmb  iinb 

S3crlcp[(^  fict).t.    ^cibc  machen  xl}xn  bic  gröflen  93erfprc(^ungcn  unb  [uc|)cn  i^ii 

nn  fic^  ju  reiffcn.    9lbcr  er  entfc^eibet  ficf)  für  feine  üon  beiben  Seiten,  unb  get)t 

grabe  auf  einen  33rief  feiner  üJiinna  ju,  ben  bie  ^anb  eineö  ^oftiEon^  i^m  auö 

einem  ^enjler  rei^t 

NB.     (?g  lünr  ein  t>ortref(icf)cr  dinfall  unferg  Äünftlerö  ba^  Porträt  ber 
6cl)reibcrinn  auf  bem  5termcl  bc§  33rieftrögerö  anzubringen. 

NB.     93cibe  ^räfibenten  finb  ^ortrötö,    üorjüglic^  fmb  i[;re  9töfe  nad) 

ber  9ktur. 
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■^ 


^a^\aB  mtt^tblifijtB  Iki^tn. 


%'fyalia  ober  bie  üJiufe  ber  Äomöbie  flc^t  um  einen  [c^roarjfamtuen  ^ot 
ben  man  in  einem  6c^ron!e  Rängen  ftc^t,  aber  Äörner  —  bo^  nein,  biefer  ^a\m 
ip  no(^  ^ier  nic^t  äureicf)enb,  plus  Aeneas  [elbf!  in  eigner  ^erfon  fcf)lägt  untt)itlig 
bie  ^änbe  über  ben  Äopf  jufammcn  bei  biefer  frechen  S3itte,  unb  bereitet  f\^  ju 
einem  entrechat,  eine  fe|)r  notürlic^e  5Iüfferung  ber  2öut^,  ml^t,  glaub'  ic^, 
unferm  tünjtler  ganj  eigent^ümlic^  ifl.  2)?eine0  $8aterS  dtof,  ruft  biefer  üortrefti^e 
8o^n,  an  gebungene  ^iftrionen! 
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.^j^r^^gt^C-^cJ*»   v-ry^^^u//C/ 
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©cfe^Iid)  gegen  9?acl)fcru(!  gefc^ü^t. 
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Vgd)  nid)t  tietäffrntliditrs  lUrrk  iritiiriil)  voo  SdiiUm. 


^aßc  tnid;  rafiereu  faffen. 


6in  bramatifc^er  6d^erj 


bon 


F3aIEIDI^ICH:  v^oisr  saH:ii-,3L.ER. 


^U6  btr  original -;^«ttlifd)rift^ 

im  dinoetflänbni^  mit  ber  ?^aml(ie  8(})itIcT«,  jum  etften  aWalc  herausgegeben 


bon 


@tttr  jünger. 


Wien,  Dresden,  Berlin, 

PA YNE'S  KUNST-ANSTALT,  A.    H.   PAYNE,  PA YNE'S  KUNST- ANSTALT, 

Weihbnr^piiiie  982.  Jadenhof  1.  L«ipzifer  Strawe  67. 

•;^ 


FRIEDRICH  SCHILLER 


war  geformt  durch  das  Rokoko,  aber  auch  durch  die  Französische  Revolution. 
Man  kann  das  Jahr  1786  als  den  Auftakt  der  großen  Weltenwende  bezeichnen. 
Mozarts  „Hodizeit  des  Figaro",  dieses  Fanal  des  kommenden  Umschwungs, 
wurde  aufgeführt,  während  Schiller  in  Dresden  als  Gast  des  Oberkonsistorial- 
rates  Gottfried  Körner,  des  späteren  Vaters  von  Theodor,  an  seinem  Freiheits- 
drama „Don  Carlos"  arbeitete.  Körner  und  seine  Gemahlin  Maria,  geborene 
Stock,  das  Liebespaar  Dora  Stock  und  Ferdinand  Huber,  bildeten  mit  dem  Dich- 
ter eine  ausgelassene  Hausgemeinschaft.  Im  Geiste  der  verspielten  Epoche  trie- 
ben sie  allerhand  Schabernack.  Er  verdichtete  sich  im  vorliegenden  Falle  zu  einer 
bildhaften  Stegreifkomödie,  deren  Rollenzettel  so  aussieht: 

Der  Herr  des  Hauses:  Gottfried  Kömer,  geboren  am  2.  Juli  1756,  ist  Jurist, 
seit  1783  kursächsischer  Oberkonsistorialrat  zu  Dresden,  Sohn  des  gleichnamigen 
Superintendenten,  Professors  der  Theologie  und  Predigers  an  der  Thomas- 
kirche zu  Leipzig.  Zu  seinen  Lebzeiten  verhinderte  der  alte  Kömer  die  Ver- 
ehelichung seines  Sohnes  mit  Maria  Stodi,  weil  er  diese  Verbindung  für  eine 
Mesalliance  hielt,  doch  da  er  1785  stirbt,  kann  Gottfried  Kömer  sein  Mädchen 
heiraten  und  außerdem,  durch  die  elterliche  Erbschaft  wohlhabend  geworden, 
Friedrich  Schiller  unterstützen  und  als  Dauergast  in  sein  Dresdner  Heim  auf- 
nehmen. 

Die  Frau  des  Hauses:  Maria  Kömer,  genannt  Minna,  Tochter  des  Leipziger 
Kupferstechers  Stock,  bei  dem  der  junge  Goethe  dereinst  das  Radieren  und 
Ätzen  erlernt  hatte,  wurde  am  11.  März  1762  geboren  und  am  7.  August  1785 
die  Ehefrau  Gottfried  Kömers.  Es  war  eine  ausgesprochene  Liebesheirat.  Aus 
dieser  Ehe  sollte  im  Jahre  1791  der  Dichter  Theodor  Kömer  hervorgehen. 

-  1  - 


Die  Schwägerin:  Dora  Stock,  genannt  Dordien,  ältere  Schwester  von  Minna 
Körner,  geboren  am  6.  März  1760,  ist  klein  von  Statur,  zierlich  und  sehr  lebhaft; 
sie  hat  sich  als  Kunstmalerin  schon  einen  Namen  gemacht.  Sie  ist  heimlich 
verlobt  mit  dem  vier  Jahre  jüngeren  Ferdinand  Huber,  der  nicht  nur  ihr  als 
aufgehender  Stern  erster  Ordnung  vorkommt. 

Der  Hausfreund:  Ferdinand  Huber,  bayerisch-französischer  Abstammung,  wurde 
am  14.  September  1764  in  Paris  geboren.  Sein  Vater,  ein  entlaufener  Bauem- 
bub  aus  Bayern,  wurde  in  der  Gefolgschaft  Diderots  zum  Aufklärer,  der  bald 
nach  seiner  Heirat  mit  einer  Pariserin  nach  Leipzig  übersiedelte,  wodurch  der 
kleine  Ferdinand  im  zarten  Alter  von  zwei  Jahren  in  Sachsen  heimisch  wurde. 
Ferdinand  Huber  ist  Schriftsteller.  1785  erscheint  von  ihm  ins  Deutsche  über- 
setzt „Figaros  Hochzeit"  von  Beaumarchais.  Friedrich  Schiller  hält  ihn  damals 
für  seinesgleichen. 

Der  Gratulant:  Friedrich  Schiller,  geboren  am  10.  November  1759,  gewesener 
Medicus,  Weimarischer  Rat  (ein  Titel  ohne  Mittel),  Verfasser  der  „Räuber", 
des  „Fiesko"  und  der  „Kabale  und  Liebe",  ist  schlank  und  groß,  trägt  das  röt- 
liche Haupthaar  ungepudert,  das  über  dem  blassen  Gesicht  wie  eine  Flamme 
leuchtet.  Seit  dem  12.  September  1785  ist  er  Ehrenmitglied  des  Körnerschen 
Haushalts  zu  Dresden,  wo  alles  getan  wird,  um  die  Widrigkeiten  des  Lebens 
von  ihm  fernzuhalten,  damit  er  ungestört  am  „Don  Carlos"  arbeiten  kann.  Kör- 
ners Freundschaft  und  Güte  bereitet  ihm  ein  Elysium,  gesteht  Schiller,  der  sich 
in  dem  Zirkel  äußerst  wohl  fühlt.  Für  die  damalige  Stimmung  zeugt  ein  Brief, 
den  er  am  7.  Dezember  1785  an  Friedrich  Kunze,  Kaufmann  in  Leipzig,  ge- 
schrieben hat:  „Guter  Humor,  Freundschaft  und  ein  Glas  alten  Rheinweins 
werden  schon  noch  zuweilen  einen  Funken  der  Begeisterung  aus  mir  schlagen. 
Es  sollte  übrigens  ein  Gesetz  gemacht  werden,  daß  jeder  Leser  für  den  angeneh- 
men Augenblick,  den  ihm  ein  Gedicht  macht,  befugt  wäre,  dem  Dichter  eine 
Bouteille  zu  dedizieren,  wenn  das  Gedicht  auf  den  Wein  ist,  und  die  Mädchen, 
ihn  zu  küssen,  wenn  das  Gedicht  von  der  Liebe  handelt.  Wo,  Henker,  soll  man 
zuletzt  sein  Feuer  herholen?" 

Wer  die  Geburtsdaten  nachrechnet,  kommt  darauf,  daß  alle  die  fünf  Personen, 
die  Schiller  als  fünfblättriges  Kleeblatt  bezeichnete,  unter  dreißig  sind,  bis  auf 
den  Hausherrn  Gottfried  Körner,  der  es  am  2.  Juli  1786  werden  soll.  Das  ist  für 
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Schiller  der  Anlaß,  dem  Freundeskreis  eine  Überraschung  zu  bescheren,  die, 
insgeheim  vorbereitet,  bis  zum  Geburtstag  auch  den  Weiberchen,  wie  er  Minna 
und  Dorchen  nannte,  verborgen  bleiben  soll.  Nur  Ferdinand  Huber,  der  Busen- 
freund, wird  ins  Vertrauen  gezogen.  Schiller  hat  anläßlich  einer  Porträtsitzung 
bei  Anton  Graff,  dem  berühmten  Dresdner  Maler,  eine  Stunde  lang  Zeichen- 
unterricht genommen,  was  ihn  wohl  dazu  bestimmte,  angespornt  durch  die 
zeitgemäße  Lust  an  der  Mystifikation,  in  der  Rolle  eines  Malers  aufzutreten, 
um  mit  gezeichneten  Scherzen  das  Leben  des  Kömerschen  Kreises  zu  verulken. 
Schüler  machte  also  die  Federzeichnungen,  genialisch  hingeworfen,  er  malte  sie 
aus  und  beschriftete  sie.  So  entstand  ein  handgemachtes  Buch,  auf  dessen  Titel 
dreizehn  illuminierte  Kupferstiche  angekündigt  wurden,  mit  dem  Verlagsort 
Rom  1786.  Hinter  dem  Namen  des  berühmten  Zeichners  Hogarth  verbarg  sich 
Schiller,  und  Huber  durfte  sich  als  Winkelmann  ausgeben,  weil  er  die  Erläute- 
rungen hierzu  verfassen  mußte.  Diese  Geburtstagsgabe,  in  Humor  verpackt,  soll 
dem  dreißigjährigen  Gottfried  Körner  im  Spaße  manciies  bringen,  was  ihm  im 
Ernste  nicht  gesagt  werden  kann.  Allerdings  bedürfen  die  Texte  Hubers  kurzer 
Erläuterungen,  um  sie  uns  Heutigen  verständlich  zu  machen. 

Die  Mittel 

Wahrscheinlich  ist  die  rothaarige  Gestalt  mit  dem  feurigen  Blidk  Friedrich 
Schirier  selbst,  der  sich  ironisierend  als  Marktschreier  abbildet,  wie  er  Körner 
die  Mittel  verkauft,  um  den  Klagen  seiner  Familie  und  der  ganzen  Menschheit 
abzuhelfen.  Es  handelt  sich  wohl  um  eine  Anspielung  auf  Schillers  Ratschläge, 
die  Körner  oft  in  Anspruch  nimmt. 

Kömers  Sdoriftstellerei 

Schiller  scherzt  über  die  Unfähigkeit  Körners,  seine  literarischen  Träume  zu 
verwirklichen.  Er  zeichnet  die  freudige  Hast  des  Verlegers  Göschen,  der  Körners 
Teilmanuskript  in  Empfang  nimmt,  schildert  die  emsige  Arbeit  in  der  Setzerei, 
zeigt  noch  den  begeisterten  Rezensenten,  und  dann  bezeichnet  er  mit  Fig.  4  einen 
leeren  Raum  auf  dem  Blatt,  der  andeuten  soll,  daß  nun  nichts  mehr  geschieht, 
um  die  Arbeit  fortzusetzen.  Es  bleibt  demnach  nur  der  untätige  Körner  übrig, 
dem  Schiller  unter  Fig.  5  ein  Konterfei  setzt. 
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Bassenge  übergibt  Körnern  ein  Fas  Spässe 

Es  handelt  sich  um  den  Dresdner  Bankier  Bassenge,  der  durch  seine  Gemein- 
plätze bekannt  ist.  Da  auch  Kömer  sich  gerne  stehender  Redensarten  bedient, 
läßt  Schiller  diesen  Bassenge  dem  Geburtstagskinde  Körner  ein  Faß  voll  Rede- 
floskeln überreichen,  die  den  Körnerschen  Sprachschatz  bereichern  sollen. 

Der  Stuhlspas 

Es  ist  nicht  mehr  festzustellen,  auf  welchen  Vorfall  im  Körnerschen  Haushalt 
sich  diese  Anspielung  bezieht. 

Kömers  Familienleben 

Fig.  1  neckt  Kömer  wegen  seiner  Vorliebe  für  Kant.  Fig.  2,  Der  „berühmte 
Dichter,  Körners  adoptiver  Sohn",  ist  niemand  anderer  als  Friedrich  Schiller, 
der  sich  hier  im  Kopfstand  abbildet,  um  spottend  auf  die  Unfähigkeit,  ihn  zu 
begreifen,  hinzuweisen.  Fig.  3,  Dorchen  steht  auf  einem  Korb,  um  zu  dem  baum- 
langen Huber  hinaufreichen  zu  können.  Fig.  4,  Minna  Körner  ist  deswegen  so 
unförmig  gezeichnet,  weil  sie  kurz  vor  ihrer  Niederkunft  steht.  Fig.  5,  Die  Kli- 
stierspritze, läßt  sich  aus  einer  Briefstelle  Schillers  belegen,  denn  er  schrieb  am 
24.Aprill786anKörnernachMeißen:  „...Ich  hatte  Lust,  der  Minna  die  Klystier- 
maschine  nach  Meißen  entgegenzuschicken,  weil  ich  sie  nach  der  Zerbster  Reise 
für  ein  notwendiges  Übel  halte,  aber  ich  besorge,  daß  man  sie  auf  der  Briefpost 
nicht  annimmt." 

Kömers  Schuldner 

Duchanton  ist  der  verballhornte  Name  des  französischen  Naturforschers  Du- 
chanteau,  der  Kömer  um  Geld  für  eine  Reise  nach  Ägypten  bat,  nach  Erhalt 
eines  Vorschusses  aber  durchging.  Ein  Herr  Fischer,  der  im  Schuldturm  sitzt, 
wurde  von  Kömer  ausgelöst,  dem  er  wohl  später  aus  Stockholm  einen  wert- 
losen Wechsel  schickte.  Schiller  verspottet  die  Fahrlässigkeit  Körners  in  Geld- 
dingen. Übrigens  ist  die  zartblaue  Alkoholfahne,  die  dem  personifizierten  Nor- 
den aus  dem  Munde  weht,  wohl  die  einzige,  die  in  der  Kunstgeschichte  vor- 
kommt. 
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Kömer  und  der  Postillon 

Am  20.  April  1786  schreibt  Schiller  an  Kömer:  „Wahriich,  ich  fange  an  zu  glau- 
ben, daß  ihr  Narren  seid,  denn  so  viel  Glück,  als  euch  auf  eurer  Reise  begleitet, 
würde  keinem  gescheiten  Menschen  zuteil  werden.  Mitten  im  April  entschließt 
sich  der  Himmel,  seine  Natur  zu  verleugnen,  die  Elemente  werden  ihren  Grund- 
sätzen ungetreu,  und  die  ganze  Natur  gibt  sich  ein  öffentliches  „Dömahnti",  und 
warum?  —  um  den  jüngsten  Oberkonsistorialrat  Kömer  aus  Dresden  mit  seiner 
hoffnungsvollen  Frau  und  seiner  hoffnungslosen  Schwägerin  angenehm  reisen 
zu  lassen.  Und  was  habe  ich  armer  Versifex  von  der  ganzen  Schönheit  des  Wet- 
ters? Just  eben  jetzt,  da  ichs  allein  genießen  muß  und  also  gar  nichts  genieße? 
Mich  macht  es  verdrießlich,  denn  es  erinnert  mich  an  etwas,  das  mir  fehlt  —  bald 
hätte  ich  gesagt,  daß  ich  euch  vermisse !  Alles  lebt  und  webt  hier  und  freut  sich 
und  fliegt  aus  und  liebt  und  begattet  sich,  und  ich  —  mein  Zustand  ist  trostlos! 

Und  ich  Armer  muß  allein 
trauern  und  verlassen  sein, 
blicken  nach  den  Sphären! 
"Will  mich  keine  Charitin, 
Muse,  Nymphe,  Schäferin, 
will  mich  keine  hören? 

Im  Ernst,  ich  bin's  nachgerade  überdrüssig,  in  meiner  eigenen  Gesellschaft  zu 
sein.  Man  kann  mir  ohnehin  nicht  nachsagen,  daß  ich  ein  Spaßmacher  oder,  wie 
unsere  Weiberchen  heißen,  ein  angenehmer  Gesellschafter  sei  unter  fremden 
Personen,  vollends  aber  mir  Spaß  vorzumachen!"  —  Auf  diese  Reise  Kömers  mit 
den  Weiberchen  nach  Zerbst  spielt  Schiller  an,  und  zwar  auf  das  Schnecken- 
tempo des  Postillons,  den  Kömer,  trotz  seiner  Verärgerung  nicht  zurechtzu- 
weisen vermag.  Schiller  läßt  deshalb  Kömer  in  der  Karikatur  als  Zeichen  des 
Unwillens  dem  saumseligen  Postillon  eine  wohlgefüllte  Börse  überreichen. 

Reise  nach  Egipten 

Hier  zeigt  Schiller  dem  Geburtstagskinde,  wie  die  Reise  nach  Ägypten  hätte 
verlaufen  können,  wenn  Duchanteau  nicht  mit  dem  Gelde  durchgebrannt  wäre. 

-  5  - 


Der  Anblick  hei'm  Koffeetisch 

Das  ist  eine  derbe  Anspielung,  denn  unter  dem  „besten  Freund"  ist  Kömers 
Hinterteil  zu  verstehen.  „Körner  im  Salze."  Diese  scheinbar  rätselhafte  Zeich- 
nung läßt  sich  durch  den  ersten,  übrigens  anonymen  Brief  Körners  an  Schiller 
leicht  erklären.  Er  schrieb  seinerzeit:  „Wenn  ich,  obwohl  in  einem  andern  Fach 
als  das  Ihrige  ist,  werde  gezeigt  haben,  daß  auch  ich  zum  Salz  der  Erde  gehöre, 
dann  sollen  sie  meinen  Namen  wissen.  Jetzt  kann  es  zu  nichts  helfen."  Außer- 
dem ist  hier  ein  Wortspiel  angedeutet:  Körner  unter  Salzkörnem. 

Das  fatale  Krebsgericht 

Schiller,  der  Medicus,  warnt  hier  seinen  Freund  vor  seiner  Wiederholung  un- 
mäßigen Krebsessens,  das  ihm  schon  einmal  heftige  Beschwerden  verursacht  hat. 

Die  verkehrte  Welt 

Der  Sohn  lehrt  den  Vater,  das  heißt  Gottfried  Körner  versucht  hier  dem  wür- 
digen Superintendenten  Körner  die  Bedeutung  der  „Räuber"  klarzumadien. 
Man  beachte  das  Widerstreben  des  Theologen,  der  das  Buch  verkehrt  hält  und 
abgeneigt  bleibt. 

Herkules-Kömer 

Von  Berlepsch  ist  der  Präsident  des  kursächsischen  Oberkonsistoriums,  von 
Wurmb  der  Präsident  der  kursächsischen  Landes-Ökonomie-Manufaktur  und 
Kommerzdeputation.  Da  Gottfried  Körner  beiden  Behörden  angehört,  sind  die 
beiden  Herren  seine  Vorgesetzten,  die  aber  jeglichen  Einfluß  auf  ihn  verlieren, 
sobald  nur  ein  Brief  von  Minna  eintrifft.  Der  Einfall  Schillers,  das  Gesicht 
Minnas  auf  den  Rockärmel  des  Postboten  zu  zeichnen,  ist  geradezu  surrealistisch! 

Thalias  vergebliches  Flehen 

Hier  geht  es  um  Körners  Pietät  seinem  verstorbenen  Vater  gegenüber.  Mög- 
licherweise brauchte  man  den  schwarzen  Rock  des  weiland  Superintendenten 
Körner  zu  einer  Stegreifkomödie.  Da  der  Rock  für  Kömer  aber  kein  Requisit, 
sondern  eine  Reliquie  ist,  weist  er  das  Ansinnen  der  heiteren  Muse  entrüstet 
zurück. 
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Dieser  Geburtstagsscherz  hatte  übrigens  ein  Nachspiel.  Ein  paar  Wochen  später, 
am  24.  Juli  1786,  schrieb  Schiller  an  den  Leipziger  Kaufmann  Friedrich  Kunze: 
„Ich  bin  in  einer  sehr  unpoetischen  Verlegenheit,  lieber  Kunze,  aus  der  Du  mich 
reißen  mußt.  Körner  hat  mir  angekündigt,  daß  ich  zu  seinem  Kinde  Gevatter 
stehen  soll,  und  daß  ich  das  nicht  gern  abweise,  wirst  Du  mir  glauben.  Aber  da 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  Ausgaben  habe,  die  meine  Kasse  übersteigen,  unter 
andern  mir  ein  Kleid  anschaffen  muß,  das  ich  zum  Degen  tragen  kann,  so  bitte 
ich  Dich  (denn  wem  sonst  als  Dir  könnte  ich  mich  in  dieser  Sache  anvertrauen 
wollen)  mir  ohngefähr  50  Reichstaler  dazu  vorzuschießen.  Göschen  (Schillers 
Verleger)  wird  Dir  die  Summe  in  der  Michaelismesse  zurückbezahlen.  Sei  so  gut 
und  schicke  mir  das  Geld  womöglich  mit  rückgehender  Post  in  einer  Assignation, 
weil  wir  keinen  Augenblick  vor  der  Niederkunft  sidier  sind.  Die  Minna  hat 
diesen  Morgen  schon  Wehen  gehabt,  und  die  Kindsmutter  erwartet  ihre  Ent- 
bindung höchstens  morgen.  Nimm  mir's  nicht  übel,  daß  ich  Deine  Freundschaft 
so  mißbrauche."  Sdiiller  bekam  übrigens  das  Geld  postwendend,  so  daß  er  sich 
würdig  einkleiden  konnte. 

Die  Zeichnungen  wurden  von  Minna  Körner  gut  aufgehoben.  Sie  sorgte  da- 
für, daß  die  Öffentlichkeit  nichts  von  dem  genialisdien  Spaße  Schillers  erfuhr. 
1837  allerdings  gab  sie,  seit  sechs  Jahren  verwitwet,  dem  Drängen  des  Heilbron- 
ner  Papierfabrikanten  und  Autographensammlers  Carl  Künzel  nach,  ihm  die 
Karikaturen  zu  schenken.  Er  mußte  die  Verpflichtung  eingehen,  vor  seinem 
Tode  alles  zu  vernichten,  v/as  einen  Schatten  auf  den  Charakter  Sdiillers  oder 
Kömers  werfen  könnte.  Am  2.  Januar  1837  unterschrieb  Künzel  diese  Ab- 
machung. Minna  Körner  starb  1843.  Künzel  hielt  sein  Versprechen,  doch  einer 
Reihe  bedeutender  Leute  zeigte  er  die  Handzeichnungen  dennoch,  ja  er  ließ  sich 
ihre  Meinung  darüber  in  sein  Stammbuch  eintragen.  Daher  wissen  wir,  daß  am 
25.  November  1851  Bettina  von  Arnim,  die  Schwester  von  Clemens  Brentano, 
die  Karikaturen  Schillers  gesehen  hat.  Sie  schrieb  in  Künzels  Album:  „Herrliche 
Urfarben,  nach  denen  lange  schon  Goethe  die  ganze  Farbenlehre  hatte  gerichtet, 
hier  gefunden.  Der  Genius  ist's— Erde  und  Himmel  umfaßt  er."  Ludwig  Richter, 
dem  die  humoristischen  Zeichnungen  ebenfalls  vorgelegt  wurden,  urteilte: 
„Durch  die  Güte  Herrn  Künzels  sah  ich  heute  mit  großem  Interesse  und  herz- 
licher Freude  die  Scherzbilder  Schillers.  In  der  unbehülflichen  naiv  komischen 
Weise  gezeichnet,  wie  der  Wandsbecker  Bothe  seiner  Zeit  den  GoHath  und 
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David  im  Holzschnitt  seinen  Lesern  vorführte,  freut  man  sich  innig  der  Heiter- 
keit eines  sonst  so  ernsten  Geistes,  und  unwillkürlich  gedenkt  man  dabei  der 
Worte  Rückerts: 

Von  Unbedeutenden  bedeutet 

Bedeutendes  nicht  viel; 

Viel  von  Bedeutenden  bedeutet 

Ein  unbedeutend  Spiel." 

Gutzkovi^  äußerte  sich:  „Herrn  Künzel  herzlich  dankend  und  jedem  Genius  wün- 
schend, von  Freundeshand  gebettet  zu  seyn  wie  Schiller  bei  Körnern."  Diese  Zu- 
stimmungen, lediglich  Beispiele  für  viele,  von  Künzel  emsig  gesammelt,  sollten 
die  Rechtfertigung  für  die  Veröffentlichung  der  Zeichnungen  liefern.  Er  gab 
sie  1862  bei  Payne,  Leipzig,  heraus,  und  zwar  im  Einverständnis  mit  den  Nach- 
kommen Schillers.  Die  Originalzeichnungen  sind  seitdem  verschollen.  Hat  sie 
Künzel  vor  seinem  Tode  noch  vernichtet,  getreu  dem  Pakt,  den  er  mit  Minna 
geschlossen  hat?  Wir  wissen  es  nicht.  Glücklicherweise  blieben  einige  Exemplare 
des  Leipziger  Druckes  erhalten  und  damit  eine  heitere  Bildkomödie  des  großen 
tragischen  Dichters. 

Hermann  Seyboth 


^^-^.  ? 


